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124 DIE BERNER WOCHE

3Uttäd)ft, unter Slitwirfung einer großen ^Heiifje oott Sfadj»
ïolfegen, einen beftimmten Seit in nidjt weniger als 215
oerfdjiebenen Sprachen unb Stafetten auf bie Schallplatte
fpredjen. Sie fo gewonnenen Spradjbofumente enthalten
alle (Elemente ber lebenbigen, gefprodjenen Sprache: Son»
fall, 2Bort= unb Sahmelobie, SRhgthmus unb Spnamit,
(Elemente, bie lerne phonetifche Schrift treu genug wieber»

3ugeben oermag. Sem Origiitaloertrag gegenüber haben
biefe phonographifdjen Aufnahmen bett Vorteil einer un»

begrenäten SJieberboIungsmöglidjfeit ooraus. Siefer Sor»
teil wirb noch erhöht burch ben oon EJ3rofeffor Soegen er»

funbenen fiauthalter, ber bauernbe ©tnftellüng auf iebe be»

tiebige Stelle ber platte geftattet.
Soegens ßautmufeum ift heute ber Sceuhifdjen Staats»

bib(iothef angegtiebert. Sie ift inawifdjen ausgebaut unb
burd) manch berühmtes „fiautporträt" bereichert worben.
ÏRan tartn fidj in einem Spradjiraum beliebig bie eine ober
anbere platte oorfühten taffen; fattn fid) ferbtfcbe Solls»
lieber oorfingen ober ungarifche 3igeunermufi! oorgeigen
laffen, tann einen Seit in jibbifdj, eftnifcf)', litauifdj, lettifd),
artttenifdj, georgifdji, tatarifdj ufw. hören, aber audj ben

friegerifdjen SBorten eines £jiinbenburg laufchen ober einer

Sriebensrebe fRabinbranath Sagores, in formoollenbetem
(Ettglifdj gehalten unb austtimgenb in ein ttangoolles Sans»

traitai
Safe biefe platten für bie Sprad)forfd>ung oon un»

fdjähbarem SBerte finb, liegt auf ber ôartb. Sie beutfdje
ÜBiffenfdjaft hat ba wieber einmal einer tünftigen wirt»
fdjaftlidjen ©ntwidlung oorgearbeitet, inbem fie beifpiels»
weife bie ruffifdje Spradje mit ihren Sialetten ausgiebig
burdjgenommen hat, was bas Stubium biefer Spraye in
ben Sd)ulen erleichtert; bei einer fünftigen öfttichen Orien»
tierung ber beutfdjert Eßolitil fönnte biefe Satfadje weit»

tragenbe Sebeutung befornmen.
Stber nicht nur bie ptjonetifche Sprachforfchung, aud)

bie Söltertunbe, bie Slulturgefdjichte unb bie ^Religions»
wiffenfdjaft wirb burch bas Sautmufeum wirffam geförbert
werben; benn bie Sammlung oon ©rjähfungen, SRärdjen,
llrbeits» unb ©efellfdjaftsliebern, fRätfetn unb Spridpoorten,
$od)3eits» unb Segräbnisriten wirb ftetig gemehrt.

Sah bas ßautmufeum aud) bem SRufifer ein reiches

Studienmaterial gur Serfügung ftellen foil, liegt felbftoer»
ftänblich in ber Aufgabe ber fieitung. Such bie 3ooIogie,
bie Shpfit unb bie URebigin werben ihre Snfpriicbe an
bas SRufeunt geltenb madjen biirfén.

,Ser ©ebante 3Srofeffor Soegens hat in ber gangen
SBelt begeifterte Aufnahme gefunden. (Es werben fiautbilb»
fammlungen in allen Stulturlänbern entftehen unb ein lebhaf»
ter Saufdjoerîehr, ber fid) aud) auf prioate Streife ausbehiten
wirb, wirb einfefeen unb ber 3nbuftrie unb bem Sandel
weite Serbienftperfpettioen öffnen. (Es dürfte, biefe (Ent»

widlung oorausgefeht bie 3eit nicht mehr ferne fein, ba
iebe „beffere" fffamilie eine ßautbilbbibliothef befiht, bie

für alle Stnläffe unb Sebiirfniffe ben nötigen belehrenden
ober unterbaltenben „Sörftoff" 3iir Serfügung ftellt. 3n=
wieweit aisbann (Ebifons (Srfittbung unfere Stultur nicht

nur regiftriert, fonbetn auch mitbeftimmt, bas mag fid)
jeber fiefer felber ausbettfen.
r» : : —~

®s SRofeMettli.
Son Sans 3uIït'gcr.

Serwiche bin i umen es SBial gum alte Sluehn djo.
(Er ifch mer e liebe, liebe föta, un i mueh es füge, eine

oo be liebfchte SRöntfche, wo»n=i mpr fiäbtig afe ha leb«
fenne. : s

'•

:
i

Ser het mi fpnerspt g ha as gan3 djlp, wo Satter ü

SRueter no i ber 3?abrpgge gfdwffet hei u mi nib eleini
hei djönne beheime ha. Sa ifd) ber alt Sluehn mp gweut
Satter worbe, un i ba's nie fdjöner gba, weber bi ihm.
Sm Slaubärg het er fps Sus gba, g'mitts i re Sofdjtert

inn. Ser Suurgraucchboum mit em fdjreege Stamm fteit
tto bert, wo=n=i fd)o as chlpne öofebueb bi uedjegogeret,
u mi beffitwäge gmeint ha roic ne ©bünig. öingägc bs
©rpttli u bs Stöfi, bie beebe Saanegeihli, wo»n»i albe
ha ghüetet, bie het er nümm. Sie überfdjiipfen allwäg übe
fener Suebe meh, wie fie mi mängifd) i bs ©ras pängglet
hei, bis i gum Satter Sluehn bi ga grämte. Ser ifd) über»
oben im Sus inte tte djlgnen Steliee ant Sfäifhter ghodet
u het g'ührlet. Se het er bs Sämmerli abgl'eit u ber
£up uf b'Stirnc gftridjen u nti uf b'Sdjooh gno.

_

„5>ei bi aber b'Seihe plaaget, Sanft. SBeli ifd) es

gfi? ©müh urne bs Stöfi, bas ifdj fo ne böfi ©pbe!"
Se het er mer b'Saar gftrgdjlet u mer bs SBaffer

us ben Ouge gwiifd)t.
,,©ang bu lieber e chip ga fd)noufe!" het er mer be

gfeit un uf enen alti, grohi ©umobe geigt, wo hmger i ber
Stube gftangeu ifd). „SBeber leg be umen alles guet bänne,
füfd) balget be bs SRüeti, we's heidiunnt. U bas Srudli,
too oerbungen im ©gge fteit, lahfd) nter be fd)ön fp, gäll!"

Sa hau i mi be nib gwuri la heihc- Singer bie
uugerfchti Sdniblabe han i börfe. Sert fp Stüde ooll
fRebeli u Scbrübeli, Seile oo ÜBederen u grohen u chlpnen

llhre, Sämmerli u Schrubegiejerli tut allerlei angere 3Bärch=

güüg gfi. Sas hani oiire gnufdjet u mi halb Sage lang
branne hönne oerwple. Sa fp Süfer boue warben u ©hairli
gmad)t, teel Stiidi het me d)önnen uufgieh u la tfdjäbere,
angeri het me djönnen ufenangere näh un urne gämefetge.

H wenn i be öppe nümrtte gwüht ha wie, bin i em Satter
3uebn uf b'CEhteu gchlätteret.

„fiue Satter, ba bas Sings wott nümmett pdje paffe!"
Se het er g lachet u nter ghulfe.
„So, bu Serfuumgtteg, ba wär bie Sad) umen im

©reis!" • i

Sadjär het er öppe fpnt Äarnaari, wo oben am Sfäifch=
ter het fps ©hräähli gha, e djlp pfpfferlet u grüeft, bis
es het afa liebe, un ifd) mit S3ärd)>e wpters gfahre.

Un a be Sage, wo»n=er rtib grab ber Suuffen îlrbit
het gha, ifd) er mit nter i b'Smre ga fifdje. Sa ft) mer
linger be grohe ÏÏSpbeftube ghodet u het ben «Sali u be

fSfcrubli gluuhet, un ent ittbc han i bie gfangnige fÇifd) bör»

fen ame ne ÏBpbegâbeli beitrage. Sas ifch mp Stolg gfi.
Ser Satter 3uel)u het brum bs fRuetefifdje oerftange, wie
rtib grab eine, u ntptter ffiäbeli fp nie tääri gfi.

SRängifch het er be ou furt rttüeffe, uf b'Stör. Seppen
i b'öerrfdjaftshüfer rjefjen .i b'Stabt, oo wägen er het bs

ilhrimadjere nib minger guet chönnen as bs $ifd)e, un es

het fiüt gä, wo ihrer uerheite ^Regulatoren u Stoduhre
mimen em 3uehn 5lernfd)t hei i b'öättg gä.

Sc bin i be mit ber Slueter Sluehn eleitti gfi. Sheer
©hing fp bemtäemale fd)p ueche gfi un i ber 2Bälbt uffe.

3 ha b'Shieter ou gärn gha. SBeber är ifch mer lieber gfi,
toil i mit ihm öppe ha oo §us djönne. Spgs gä fpa»

gieren ober ga fifchen ober ga fchwiimmele; ober be fiiite
bie umegmadjtctt llhre ga utnebringe. t

Speter, wo mpner £üt bu i b'Stabt pglet ft) u b'Slue»
ter itiimme het i b'Sabrpgge bruueht, bin i wpt oom Sat»
ter Äuchtts Reimet ewägg djo. S bi öppe no 3ue=n=ihnt
g'Sßpfpte, b'Sahr ÎP gange, i bi us ber Schuel d)o, ne

grohe ffiftabi worben un i b'SBälbt ufe, un es het 3pte
gä, wo»n=i bie fd)öne Summere bim Satter 3uehn fchier
ha oergäffe. SBeber wo=n=es mi bu utne het needjer heijue
gfdjlage, han i mi a Satter Sluehn bfumte, i han ihm
öppe nc gueti Släfche Surguttber gdjraamet, bä chan er
guet bphe, u gange no iifee hin u wiber 3tie»n=ihm.

U fo äben ou ba Ietfdjthin es 50îal.
©r ührtet jihe nümme. Spner Ouge fp s'meni guet.

Sie tüe=n»ihm weh, toenn er s'lang mueh fdjarpf luege.

llrt er het i junge 3ahre gwärchet gttue un öppis uf b'Spte
ta für fpner alte Sage.

$ingäge für efo näbe3uedje d)lp 3'püürle geit's fcho no.
©r het es ©hueli u gmo ©eihe, u mefchtet es njebers 3ahr
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zunächst, unter Mitwirkung einer großen Reihe von Fach-
kollegen, einen bestimmten Text in nicht weniger als 215
verschiedenen Sprachen und Dialekten auf die Schallplatte
sprechen. Die so gewonnenen Sprachdokumente enthalten
alle Elemente der lebendigen, gesprochenen Sprache: Ton-
fall, Wort- und Satzmelodie, Rhythmus und Dynamik,
Elemente, die keine phonetische Schrift treu genug wieder-
zugeben vermag. Dem Originaloertrag gegenüber haben
diese phonographischen Ausnahmen den Vorteil einer un-
begrenzten Wiederholungsmöglichkeit voraus. Dieser Vor-
teil wird noch erhöht durch den von Professor Doegen er-
fundenen Lauthalter, der dauernde Einstellung auf jede be-

liebige Stelle der Platte gestattet.
Doegens Lautmuseum ist heute der Preußischen Staats-

bibliothek angegliedert. Sie ist inzwischen ausgebaut und
durch manch berühmtes „Lautporträt" bereichert worden.
Man kann sich in einem Sprachraum beliebig die eine oder
andere Platte vorführen lassen: kann sich serbische Volks-
lieber vorsingen oder ungarische Zigeunermusik vorgeigen
lassen, kann einen Text in jiddisch, estnisch, litauisch, lettisch,

armenisch, georgisch, tatarisch usw. hören, aber auch den

kriegerischen Worten eines Hindenburg lauschen oder einer

Friedensrede Rabindranath Tagores, in formvollendetem
Englisch gehalten und ausklingend in ein klangvolles Sans-
kritzitat.

Daß diese Platten für die Sprachforschung von un-
schätzbarem Werte sind, liegt auf der Hand. Die deutsche

Wissenschaft hat da wieder einmal einer künftigen wirt-
schaftlichen Entwicklung vorgearbeitet, indem sie beispiels-
weise die russische Sprache mit ihren Dialekten ausgiebig
durchgenommen hat, was das Studium dieser Sprache in
den Schulen erleichtert: bei einer künftigen östlichen Orien-
tierung der deutschen Politik könnte diese Tatsache weit-
tragende Bedeutung bekommen.

Aber nicht nur die phonetische Sprachforschung, auch
die Völkerkunde, die Kulturgeschichte und die Religions-
Wissenschaft wird durch das Lautmuseum wirksam gefördert
werden: denn die Sammlung von Erzählungen, Märchen.
Arbeits- und Gesellschaftsliedern, Rätseln und Sprichworten,
Hochzeits- und Begräbnisriten wird stetig gemehrt.

Daß das Lautmuseum auch dem Musiker ein reiches

Studienmaterial zur Verfügung stellen soll, liegt selbstver-
ständlich in der Aufgabe der Leitung. Auch die Zoologie,
die Physik und die Medizin werden ihre Ansprüche an
das Museum geltend machen dürfen.

Der Gedanke Professor Doegens hat in der ganzen
Welt begeisterte Aufnahme gefunden. Es werden Lautbild-
sammlungen in allen Kulturländern entstehen und ein lebhaf-
ter Tauschoerkehr, der sich auch auf private Kreise ausdehnen
wird, wird einsetzen und der Industrie und dem Handel
weite Nerdienstperspektiven öffnen. Es dürfte, diese Erst-
wicklung vorausgesetzt, die Zeit nicht mehr ferne sein, da
jede „bessere" Familie eine Lautbildbibliothek besitzt, die

für alle Anlässe und Bedürfnisse den nötigen belehrenden
oder unterhaltenden „Hörstoff" zur Verfügung stellt. In-
wieweit alsdann Edisons Erfindung unsere Kultur nicht

nur registriert, sondern auch mitbestimmt, das mag sich

jeder Leser selber ausdenken.
»5» ^ «»»: —- > m»»

Es Roseblettli.
Von Hans Zu Niger.

Verwiche bin i umen es Mal zum alte Kuehn cho.

Er isch mer e liebe, liebe Ma, un i mueß es säge, eine

vo de liebschte Möntsche, wo-n-i myr Läbtig afe ha lehre
kenne.

'

>
'

^
^

^

Aer het mi synerzyt gha as ganz chly, wo Vatter ü

Mueter no i der Fabrygge gschaffet hei u mi nid eleini
hei chönne deheime ha. Da isch der alt Kuehn my zweut
Natter worde, un i ha's nie schöner gha, weder bi ihm.
Am Blaubärg het er sys Hus gha, z'mitts i re Hoschtert

inn. Der Suurgrauechboum mit em schreege Stamm steit
no dert, wo-n-i scho as chlyne Hosebueb bi uechegogeret,
u mi dessitwäge gmeint ha wie ne Chünig. Hingäge ds
Eryttli u ds Mösi, die beede Saanegeißli, wo-n-i albe
ha ghlletet, die het er nümm. Sie llberschüpfen allwäg jitze
kener Buebe meh, wie sie mi mängisch i ds Gras pängglet
hei, bis i zum Vatter Kuehn bi ga gränne. Aer isch über-
oben im Hus ime ne chlynen Ateliee an? Pfäischter ghocket
u het g'ührlet. De het er ds Häminerli abgleit u der
Lup uf d'Stirne gstrichen u mi uf d'Schooß giro.

„Hei di aber d'Geiße plaaget, Hansi. Weli isch es

gsi? Gwüß ume ds Mösi, das isch so ne bösi Gybe!"
De het er mer d'Haar gstrychlet u mer ds Wasser

us den Ouge gwüscht.
„Gang du lieber e chly ga schnouse!" het er mer de

gseit un uf euen alti, großi Gumode zeigt, wo hinger i der
Stube gstangen isch. „Weder leg de umen alles guet dänne,
sllsch balget de ds Müeti, we's heichunnt. U das Druckst,
wo verbungen im Egge steit, lahsch mer de schön sy. gäll!"

Da han i mi de nid zwuri la heiße. Hinger die
ungerschti Schublade han i dürfe. Dert sy Drucke voll
Redest u Schrübeli, Teile vo Weckeren u großen u chlynen
Uhre. Hämmerst u Schrubeziejerli un allerlei angere Wärch-
zllüg gsi. Das Hani vüre gnuschet u mi halb Tage lang
dranne chönne verwyle. Da sy Hüser boue worden u Charrli
gmacht, teel Stücki het me chönnen uufzieh u la tschädere,

angeri het me chönnen usenangere näh un ume gämesetze.

U wenu i de öppe nümme gwüßt ha wie. bin i em Vatter
Kuehn uf d'Chneu gchlätteret.

„Lue Vatter. da das Dings wott nümmen yche passe!"
De het er glachet u iner ghulfe.
„So, du Versuumgueg, da wär die Sach uinen im

Greis!" - Z

Nachär het er öppe sym Karnaari, wo oben am Pfäisch-
ter het sys Chräätzli gha, e chly pfyfferlet u grüeft, bis
es het afa liede, un isch mit Marche wyters gfahre.

Un a de Tage, wo-n-er nid grad der Huusfen Arbit
het gha. isch er mit mer i d'Aare ga fische. Da sy mer
unger de große Wydestude ghocket u hei den East u de

Förndli gluußet, un em Abe han i die gfangnige Fisch dör-
fen ame ne Wydegäbeli Heitrage. Das isch my Stolz gsi.

Der Vatter Kuehn het drum ds Ruetefische verstange, wie
nid grad eine, u myner Gäbest sy nie lääri gsi.

Mängisch het er de ou furt müesse, uf d'Stör. Oeppen
i d'Herrschastshüser ychen.i d'Stadt, vo wägen er het ds

Uhrimachere nid minger guet chönnen as ds Fische, un es

het Lüt gä. wo ihrer verheite Regulatoren u Stockuhre
»umen em Kuehn Aernscht hei i d'Häng gä.

De bin i de mit der Mueter Kuehn eleim gsi. Ihrer
Ching sy dennzemale scho ueche gsi un i der Wäldt usse.

I ha d'Mueter ou gärn gha. Weder är isch mer lieber gsi.

mil i mit ihm öppe ha vo Hus chönne. Sygs gä spa-

zieren oder ga fischen oder ga schwümmele: oder de Liste
die umegmachten Uhre ga urnebringe. z

Speter, rvo myner Lüt du i d'Stadt züglet sy u d'Mue-
ter nümme het i d'Fabrygge braucht, bin i wyt vom Vat-
ter Kuehns Heirnet ewägg cho. I bi öppe no gue-n-ihm
z'Wysyte, d'Jahr sy gange, i bi us der Schuel cho. ne

große Gstabi worden un i d'Wäldt use, un es het Zyte
gä. wo-n-i die schöne Summere bim Vatter Kuehn schier

ha vergösse. Weder wo-n-es mi du urne het neecher heizue

gschlage, han i mi a Vatter Kuehn bsunne, i hau ihm
öppe ne gueti Fläsche Burgunder gchraamet, dä chan er
guet byße, u gange no jitze hin u wider zue-n-ihm. ^

U so äben ou da letschthin es Mal.
Er ührlet jitze nümme. Syner Ouge sy z'weni guet.

Sie tüe-n-ihm weh. wenn er z'lang mueß scharpf luege.
Un er het i junge Jahre gwärchet gnue un öppis uf d'Syte
ta für syner alte Tage.

Hingäge für eso näbezueche chly z'püürle geit's scho no.
Er het es Thuest u zwo Geiße, u meschtet es njeders Jahr
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brü Gäult ©is blattet er be für fic[),
u bie beeben angere oerdjouft er em
SRefeger.

aPSo=n=t äis fötal bi gue=n=ihm d)o,
hän nert i fpm .alte äßärchftettli aatroffe.
©r tjet bie ungerfdfii Gdjublabe oo ber
©umobe oüregoge gba, ifd) beruor grup»
pet u bet neuis brinne gnufd)et.

©s bet mi gam gheiinelet, rooit ne
fo ba gfeb!

3 ber Gdjublabeu ifd). ebnber tto met)
3üügli gfi, weber oor 3ahren albe.

©is no fpne ©rofnhittg, em iRüebcls
Äöbeü, beig ibm ft) 3ibele gfdjidt, bet er
pridjtet. 11 bere fpg es alltDäg bös gange,
fie fpgi uriiefdjt chrauchni. ©r müeh e neni
Stöberen pchetue, un es fpg es fiager ta»
putt, am 3pferblatt fpg bs ©niait ab»
gfprängts u ber fötpnuttegeiger fpg ab»
brodje.

_
„ i I IiDu bin i gue»n»ibm ad)e gdweulet u

ban ibm gbulfe, bie ©artong u Drudli
erläfe. 3m ©umobenegge ifd) es oerbungnigs ©artöngefi
gfi, bas bani obni mi g'bfinne grab umebdjennt, wo=n=i
berna glängt ba- ©s ifd) bas gfi, tuo=n=i albe ha müefee
a fp u nib ba börfc buuffe. Un i bas albe la fp, obni

lang g'frage raerum.

~ M* « St>opf gfdjoffe, wo»m»i übe basDrudh t b Sfingere nimen u bs Sämgeli föfe. 51er bet
bas »tat ntb abgroebrt, er bet gar nib 5Idjtig gä.

im
® alti Ubr gläge mit ere" GilberfdjaleU februffen t cb ent Satter "Äuebn fp ötamen pgraroierte

g|t. ba welle bs 2Bard) graungeren u (ja ber Dedjel uftaDa tfd) mer es alts, oergilbts Slettli oo ne rc Gamet»
rofe brus gflänberlet, raie nés Tübeli, un ifd) grab em Sat»
ter Äuebn uf b'£ang gfloge.

Dä bet erd)lüpften ufgfdjouet.
„2ßas mad)ifd) bu ba?"
©r bet b'£ang gftredt un i bait ibm b'Ubr ad ©r

nwr* *** ^tger e Dedjel ta, u bs" Werbungen u banne gleit. Du bet er e teufe Sdpiuufta u rapters gfuedjt, bis er bie fibe Gacbe bet binangere
« t)an il,m gbulfe.

ncif.^a!l ^ tlljr, un i ba ne nib•ill- • t
ötoubt, er ifd) nib für nüt efo erdjlüpft,* ' ber ©rinnerig ifd), bafi

« KiX*'" >» »"• »« • "»

cinifcbt'bas ftlî 'S ^'SRueter ftuebn i junge 3abren

u brum ï -r ' es Slettfi beroo läbi,

aba un er Pot r
,®ârt. ©r bet fp grou brum gar gäru

u He Hip
t

' 3ärn, raenn er fcbo brüefibeggi ifd)

SMnW.M T""*' "" * «»tu »WM w ne

aÎDdïtle tJ A" "^"<*ngere ga, ober toe me fe gbört game
' dionnti me meine, fie fpgi 3ungi.

(Sdjlufe folgt.)

®iefcPetc6trif(^e fioltomottoen.
«ton ©rnft Sü tit of er, 3ürid).

lotomotioen^agespreffe fdjon oiel oon Tiefet»
foqar ein foldies <Lr »öbrenb einiger 3cit oermittelte
ben unb einigen benS®

+
" ®abnoerfebr groifdjen 23a»

SoîfsnfîïS Jh"Starten ©emeinben. 2lucb für ben
folPmotberf

n
d1«w ïoHen folcfjeLotomottoen tn Tteuft genommen raerben. 2Bas ift eine

Diefebelettrtfcbe fiotomotioe? m «nie

«ru ?"s ^^anntUd) ber am ölonomifdjften
a beitenbe ferploftonsmotor. Sfür feinen betrieb tarnt man
3 em billige unb ft&raerflufftge fHoböle oerraenben, bie bei

mem anbern JJiotorenfpftem in gasförmigen 3uftanb über»

Die ülesellokomotlBe (Seslem Sulzer) mil Personeniuagen kombiniert.

®ie $re6efat)rt SSSintertpur—grauenfelb unb gurüd ergab einen ©afolinöerbraud) bon 20 Sitern,
bie gr. 2.20 ïoften; biefer SSetrieb ift fomit um ein S8ielfad)e8 billiger als ber eleftrifcfje

ober ber ©teinfoplenbetrieb.

geführt raerben tönnett. Der ©ebanle, ben heute fehr oer»
breiteten Diefelmotor aud) gur 23eraegung oon Sfahtîeugen
3U henüfcen, lag nahe. 23or allem hat bie fjirma Guläer in
SBinterthur eingehenbe 23erfud)e oorgenommen, benen fdjöne
©rfolge nid)t oerfagt blieben, ©ine fReihe oon Diefellotomo»
tioen würben ber betreffenben Srirma bereits für bie preufei»
fd)en Gtaatsbahnen in 2luftrag gegeben. Sei ber Gulger»
£otomotioe wirb ber Diefelmotor nidjt als birette 21ntriebs»

traft beniiht. ©r treibt oielmeht nur einen elettrifdjen ©enera»
tor an. Die ergeugte elettrifdje ©nergie wirb nun mad) ©lettro»
motoren geleitet, fietjtere finb es, welche bie 21d)fen unb
fRäber ber fiotomotioe in 23eraegung fefeen. Sei biefer 21n»

orbnung tann — was für ©rplofionsmotoren fehr raidjtig
ift — ber fötotor ftets mit ber normalen Umbrehungsgaht
laufeit, unabhängig oon ber ©efdjroinbigteit ber Sofotno»
tioe, unb folglich immer mit gutem fRuheffett.

Die fiotomotioe ift tombiniert mit einem für 69 Gih»
unb 16 Gtehplähe eingerichteten Serfonenraagen. Die Se»
bienung tann oon beiben Geiten bes Sfahrgeuges aus er»

folgen.
Der Diefelmotor hat eine fieiftung oon 200 PS unb

oerfchafft ber fiotomotioe — richtiger „Triebwagen" —
bei oolter Selaftung eine ffiefdjrainbigteit oon bis 70 3ilo=
meter pro Gtunbe bei 0ahrt auf ebener Gtrede. Die ®e»

fdjrainbigteit rebugiert fid) auf 60 Kilometer, wenn ein 2Ba=

gen oon 20 Tonnen ©ewidjt angehäugt wirb.
Der Srennftoffoerbraud) ift auherorbentlid) niebrig unb

auf ber 32 Kilometer langen Gtrede 2ßintertl)ur»grauenfctb
uttb gurüd hat man nur 20 fiiter feftgeftellt.

Das hauptfädjlidjfte Serwenbungsgebiet folder Diefel»
elettrifdjcr Triebwagen bi'trften tiirgere Sorortsftreäen fein, auf
welchen fie gegenüber beut Dampflotomotioenbetrieb entfdjie»
ben rationeller finb. fötan bente nur baran, was bei Dampf»
lotomotioen für ein SRifcoerbältnis oorhanben ift gwifdjen
beut für bie Dampfergeugung notraenbigen 3eit= unb föla»
terialaufraanb unb ben turjen Sorortsfahrten. Unb mau
inerte fid), bah ein Diefelmotor immer betriebsbereit ift,
alfo erft turg oor ber 2Ibfahrt angelaffen raerben muh-
3n bie 2Bagfd>aIe fällt bei fo turgen Gtreden auch bie
©inmaitnbebienung beim Diefel=elettrifd)en Triebraagen.

^etrtc
Die erfte Shafe ber frangöfifchen Sefehung bürfte nun

oorüber fein; bie neuen Gprümge nad) fötannheim, Darm»
ftabt unb Karlsruhe bringen bie gefamte lintsrl)einifd)c
Sertehrslinie unter frait3öfifd)e Sotmäfeigteit, bie fötilitari»
fierung ber pfälgifdjen Sahnen ooltenbet bie fölahnahnte,
unb ber Slan, ber ben Ottupanten unter allen Umftänben

M vdw Ml.» 125

drtt Säuli. Eis bhaltet er de für sich,

u die beeden angere verchouft er em
Metzger.

Wo-n-i äis Mal bi gue-n-ihm cho,

han nen i sym alte Wärchstettli aatroffe.
Er het die ungerschti Schublade vo der
Gumode vürezoge gha, isch dervor grup-
pet u het neuis drinne gnuschet.

Es het mi ganz gheimelet, won ne
so ha gseh!

I der Schubladen isch ehnder no meh
Züügli gsi, weder vor Jahren albe.

Eis vo syne Großching. ein Wedels
Köbeli, heig ihm sy Zibele gschickt. het er
prichtet. U dere syg es allwäg bös gange,
sie sygi wüescht chrauchni. Er müetz e neui
Fäderen ychetue. un es sr,g es Lager ka-
putt, am Zyferblatt syg ds Enrail ab-
gsprängts u der Mynuttezeiger syg ab-
broche.

s j

Du bin i gue-n-ihm ache gchneulet u
Han ihin ghulfe. die Gartong u Druckli
erläse. Im Eumodenegge isch es verbungnigs Gartöngeli
gsi, das Hani ohni mi g'bsinne grad umebchennt, wo-n-i
derna glänzt ha. Es isch das gsi, wo-n-i albe ha müeße
a sy u nid ha dürfe duuffe. Un i has albe la sy. ohni

lang z'frage werum.^ !!.î-âr dür e Ehopf gschosse. wo-n-i jitze das
Druckli l d Fingere nimen u ds Bängeli löse. Aer het
das Mal nid abgwehrt. er het gar nid Achtig gä.

is-- ^ .M en alti Uhr gläge mit ere' SilberschaleU sedruffen ,ch êm Natter Kuehn sy Namen ygrawierte
gsl. ha welle ds Warch gwungeren u ha der Dechel uftaDa isch mer es alts, vergilbts Blettli vo ne re Samet-
rose drus gfländerlet. wie nes Tübeli. un isch grad em Vat-ter Kuehn uf d'Hang gfloge.

Dä het erchlüpften ufgschouet.
„Was machisch du da?"
Er het d'Hang gstreckt un i hau ihm d'Uhr aä Er^ das Bletteli süferli umen unger e Dechel tà.' u dsDruà verdungen u dänne gleit. Du het er e teufe Schnaufta u wyters gsuecht. bis er die sibe Sache het binangerà- wo-n-er bracht het Un i han ihm ghulfe.^ îneh gseit vo der Uhr. un i ha ne nid

« s - -
" üwutzt, er isch nid für nüt eso erchlüpft,

5 "'.u b apprs sy, wo-n-lh.n lieb i der Erinnerig isch. daß

» à- u„ > l,a dm»

einischt'das Nö?elid'Mueter Kuehn i junge Jahren

u d
-?m

n k ' Uljen es Blettli dervo läbi,

alia un ei
Gwärt. Er het sy Frou drum gar gärn

u sie nG
'

r âm. wem er scho drllesibezgi isch

Spld? V»»- W- m° di- zw°u »«pen m». n.
awäble G

it.,'Mwiangere ga, oder we me se ghört zämegspatzle. so chonnti me meine, sie sygi Jungi.
(Schluß folgt.)
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Diesel-elektrische Lokomotiven.
Von Ernst Bütitofer. Zürich.

lokomotwen^eleN.^^ Tagespresse schon viel von Diesel-
sogar ein solches

während einiger Zeit vermittelte
den und einigen b.nnm"" Vahnverkehr zwischen Ba-
Nnrortsneà .nnì»? ^Gemeinden. Auch für den

Làà und Bümpliz sollen solcheLokomotiven in Dienst genommen werden. Was ist eine
Diesel-elektrische Lokomotive? ar e.,.e

^
Dieselnwtor ist bekanntlich der am ökonomischsten

a bertende Explosionsmotor Für seinen Betrieb kann man
g un billige und schwerflüssige Rohöle verwenden, die bei

inem andern Motorensystem in gasförmigen Zustand über-

Me Diesellokomotive <Sv»iem Zuiieri inil vei'soiienwage« kombiniert.

Die Probefahrt Winterthur—Frauenfeld und zurück ergab einen Gasvlinverbrauch Vvn 20 Litern,
die Fr. 2.20 kosten; dieser Betrieb ist somit um ein Vielfaches billiger als der elektrische

oder der Steinkohlenbetrieb.

geführt werden können. Der Gedanke, den heute sehr ver-
breiteten Dieselmotor auch zur Bewegung von Fahrzeugen
zu benützen, lag nahe. Vor allem hat die Firma Sulzer in
Winterthur eingehende Versuche vorgenommen, denen schöne

Erfolge nicht versagt blieben. Eine Reihe von Diesellokomo-
tiven wurden der betreffenden Firma bereits für die preutzi-
scheu Staatsbahnen in Auftrag gegeben. Bei der Sulzer-
Lokomotive wird der Dieselmotor nicht als direkte Antriebs-
kraft benützt. Er treibt vielmehr nur einen elektrischen Genera-
tor an. Die erzeugte elektrische Energie rvird nun nach Elektro-
motoren geleitet. Letztere sind es, welche die Achsen und
Rüder der Lokomotive in Bewegung setzen. Bei dieser An-
ordnung kann — was für Explosionsmotoren sehr wichtig
ist — der Motor stets mit der normalen Umdrehungszahl
laufen, unabhängig von der Geschwindigkeit der Lokomo-
tive, und folglich immer mit gutem Nutzeffekt.

Die Lokomotive ist kombiniert mit einem für 63 Sitz-
und 16 Stehplätze eingerichteten Personenwagen. Die Be-
dienung kann von beiden Seiten des Fahrzeuges aus er-
folgen.

Der Dieselmotor hat eine Leistung von 263 PS und
verschafft der Lokomotive — richtiger „Triebwagen" —
bei voller Belastung eine Geschwindigkeit von bis 76 Kilo-
meter pro Stunde bei Fahrt auf ebener Strecke. Die Ge-
schwindigkeit reduziert sich auf 66 Kilometer, wenn ein Wa-
gen von 26 Tonnen Gewicht angehängt wird.

Der Brennstoffverbrauch ist außerordentlich niedrig und
auf der 32 Kilometer langen Strecke Winterthur-Frauenfeld
und zurück hat man nur 26 Liter festgestellt.

Das hauptsächlichste Verwendungsgebiet solcher Diesel-
elektrischer Triebwagen dürften kürzere Vorortsstrecken sein, auf
welchen sie gegenüber dem Dampflokomotivenbetrieb entschie-
den rationeller sind. Man denke nur daran, was bei Dampf-
lokomotiven für ein Mißverhältnis vorhanden ist zwischen

dem für die Dampferzeugung notwendigen Zeit- und Ma-
terialaufwand und den kurzen Vorortsfahrten. Und man
merke sich, daß ein Dieselmotor immer betriebsbereit ist.

also erst kurz vor der Abfahrt angelassen werden muß.

In die Wagschale fällt bei so kurzen Strecken auch die
Einmannbedienung beim Diesel-elektrischen Triebwagen.

Keine Wahl.
Die erste Phase der französischen Besetzung dürfte nun

vorüber sein; die neuen Sprünge nach Mannheim, Darm-
stadt und Karlsruhe bringen die gesamte linksrheinische
Verkehrslinie unter französische Botmäßigkeit, die Militari-
sierung der pfälzischen Bahnen vollendet die Maßnahme,
und der Plan, der den Okkupanten unter allen Umständen
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